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Editorial

Der Flug einer Leninstatue durch die Haupt-
straßen von Berlin im Film Goodbye Lenin 
(2003) steht auf emblematische Weise für 
die Umgestaltung des öffentlichen Raumes, 
die sich nach 1989 ereignete. Wie in vielen 
anderen sozialistischen Staaten hatte auch das 
SED-Regime die städtischen Umgebungen mit 
Symbolen versehen, um politische Dogmen und 
historische Meistererzählungen in und durch 
Denkmäler oder andere Elemente des Urba-
nen zu artikulieren. Der Fall der Mauer – ein 
weiterer Hinweis auf die räumliche Dimension 
des Politischen – stellte viele dieser (oft schon 
vor 1989 überkommenen) Einschreibungen 
schließlich endgültig zur Disposition, was 
meist zu deren Abbau, Deplatzierung oder 
Umgestaltung führte. Der Palast der Republik 
in Berlin, der Memento Park in Budapest oder 
die Einrichtung einer Gedenkstätte im Un-
tersuchungsgefängnis der Staatssicherheit in 
Berlin-Hohenschönhausen sind einige Beispiele 
von vielen, in denen sich der Systemwechsel 
niederschlägt. Sie verweisen auf einen Wandel 
derjenigen Akteure, die an der Deutung des 
öffentlichen Raumes teilhaben und davon 
auch Gebrauch machen. In diesen Prozessen, 
die mit dem Begriff der Geschichtspolitik 
(Edgar Wolfrum) gefasst werden können, kri-
stallisieren sich oft Konflikte um Deutungen 
vergangener Ereignisse, die zudem in hohem 
Maße von politischen Orientierungen getragen 
werden. Der Streit um den Wiederaufbau des 
Berliner Stadtschlosses oder die Debatte um 
das Holocaust-Mahnmal in Berlin zeigen dies 
auf eindringliche Weise.

Der Themenschwerpunkt diskutiert anhand 
von vier Beiträgen den Umgang mit der Vergan-
genheit in Bezug auf postdiktatorische Räume. 
Letztere werden hier in einem weiten Sinne 
verstanden, denn die Fallstudien widmen sich 
nicht nur postsozialistischen Staaten, sondern 
auch den post-autoritären bzw. postkolonialen 
Kontexten in Spanien und Portugal. So setzen 

sich Jurek Sehrt und Tobias Reckling mit der 
Art und Weise auseinander, wie in spanischen 
Museen die Geschichte des Franco-Regimes 
gedeutet wird, wie sich diese verschiedenen 
Interpretationen auf lokale, regionale oder 
Standorte in der Hauptstadt Madrid verteilen 
und welche politischen Zugehörigkeiten in 
diesem Zusammenhang von Bedeutung sind. 
Im Beitrag von Robert Stock geht es um die 
Errichtung eines Denkmals in Lissabon für die 
portugiesischen Soldaten, die in den Kriegen in 
Angola, Guinea und Moçambique (1961 – 1974) 
kämpften und starben. Es handelt sich um ein 
Vorhaben, das von Veteranenverbänden initiiert 
wurde und an dem sich eine politische Spaltung 
der Erinnerung an die koloniale Vergangenheit 
aufzeigen lässt. Srdjan Radovic untersucht in 
seinem Beitrag Initiativen zur Umbenennung 
von Straßen in Belgrad und Zagreb und the-
matisiert die diversen erfolgreichen und we-
niger erfolgreichen Strategien politischer und 
zivilgesellschaftlicher Akteure. Abschließend 
weist Joana Jabłkowska darauf hin, dass es im 
städtisch-literarischen Raum Danzig/Gdańsk 
eine Gleichzeitigkeit von Vergangenheit und 
Gegenwart gibt, die mitunter auf das Zukünftige 
verweist: eine Form der Überlagerung, in der 
abwesende Existenzen und Bilder von nicht 
mehr vorhandenen Orten in einem komplexen 
Wechselverhältnis zueinander stehen.

Den Auftakt dieses Heftes bildet ein Schlüs-
seltext von Pierre Bourdieu aus den 1970er Jah-
ren, den wir hier in deutscher Erstübersetzung 
präsentieren. Wir freuen uns, dass dieser Text 
in einer von Loïc Wacquant kommentierten 
Fassung erscheint und von einem Beitrag 
Wacquants flankiert wird, der Bourdieus 
Neubestimmung des Klassenbegriffs einer 
eingehenden Analyse unterzieht.

Robert Stock, Thomas Müller
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Jurek Sehrt, Tobias Reckling 

Zwischen Zentrum und Peripherie
Zeitgeschichte in spanischen Geschichtsmuseen 

Im Sommer 2012 debattierte das Madrider 
Abgeordnetenhaus einen Antrag der Partei 
Izquierda Unida (IU, Vereinigte Linke) über 
die Schaffung eines Museo de la Memoría 
Democrática (Museum der demokratischen 
Erinnerung) in der spanischen Hauptstadt. Die 
Realisierung dieses Museums, welches u.a. den 
Opfern des Franquismus gewidmet sein sollte, 
wurde mit den Gegenstimmen der rechtskon-
servativen Partido Popular (PP, Volkspartei) 
mit der Begründung abgelehnt, dass “nach 
vorne geschaut werden [müsse] anstatt die 
Spanier zu spalten, alte Wunden aufzureißen, 
die Geschichte zu verzerren, und damit den 
neuen Generationen Hass und Ressentiments 
einzuimpfen“ (Público 17.02.2012).1

Diese Auseinandersetzungen um die Schaf-
fung eines zeithistorischen Museums in Madrid 
sind in mehrfacher Hinsicht symptomatisch für 
den derzeitigen öffentlichen Umgang mit der 
Geschichte des 20. Jahrhunderts in Spanien. 
Im Mittelpunkt dieser geschichtspolitischen 
Debatten stehen keineswegs nur die Verbrechen 
der Diktatur Francisco Francos (1939–1975). 
Die öffentliche Thematisierung der demokra-
tischen Zweiten Republik (1931–1936) und 
des spanischen Bürgerkriegs (1936–1939) ist 
ähnlich umstritten. Unter der Herrschaft Fran-
cos wurden die republikanischen Verlierer des 
Bürgerkrieges nicht nur in der unmittelbaren 
Nachkriegszeit massiven Repressionen und 
Verfolgung ausgesetzt bzw. ins Exil getrieben 
(Preston 2012; Casanova 2004). Vielmehr wur-
de das fast vier Jahrzehnte währende Regime 
auch auf repräsentativ-ideologischer Ebene 
abgesichert. Die Besetzung des öffentlichen 
Raums durch Denkmäler der Sieger und die 

Umbenennung von Straßen ging mit der 
Auslöschung liberal-demokratischer Tradi-
tionen und der Diskreditierung der Zweiten 
Republik und ihrer Truppen im spanischen 
Bürgerkrieg einher: „Der Sieg Francos wurde 
in der alltäglichen Degradierung der Verlierer 
aufrecht erhalten“ (Richards 1996: 200). Die 
Erinnerung an die Bürgerkriegsverlierer wurde 
so aus dem öffentlichen Raum verdrängt und 
lebte nur im privaten Bereich oder im Exil 
weiter (Richards 2002). 

Zu Beginn der 1960er Jahre kam es zu ei-
ner allmählichen Veränderung des offiziellen 
Legitimationsdiskurses des franquistischen 
Regimes. Während der Sieg Francos von 1939 
in den Hintergrund trat, wurde der Bürgerkrieg 
selbst zunehmend als kollektiv verursachte und 
zu verantwortende Katastrophe dargestellt. Ein 
erneuter Bürgerkrieg konnte nach offizieller 
Sichtweise jedoch einzig durch das stabile 
Regime Francos verhindert werden (Aguilar 
Fernández 1996).  Die Aufarbeitung der eigent-
lichen Ursachen des Bürgerkriegs und dessen 
Auslösung durch den Militärputsch (1936) 
war jedoch genauso wenig vorgesehen wie 
die Anerkennung der Legitimität der Zweiten 
Republik und das Eingeständnis der an ihren 
Unterstützern verübten Verbrechen.  

Dass die Anerkennung der Bürgerkriegs-
verlierer und die von ihnen erlittene Unter-
drückung nach wie vor ein zentrales Thema 
in öffentlichen und politischen Debatten in 
Spanien ist, hat seinen Ursprung in dem viel 
diskutierten, geschichtspolitischen ‚Pakt des 
Schweigens‘, der den Regimewandel nach dem 
Tod Francos (1975) prägte. Bei der spanischen 
Transición, dem zwischen den Eliten der 
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franquistischen Diktatur und der politischen 
Opposition ausgehandelten Regimeumbau 
(Linz/Stepan 1997), wurde die „öffentliche Auf-
arbeitung der Vergangenheit auf unbestimmte 
Zeit“ vertagt, wodurch „der politische Konsens 
während der Transition auf dem Verlust des 
historischen Gedächtnisses beruhte“ (Nuñez/
Stucki 2010: 209f.). Stattdessen standen die 
(europäische) Zukunft Spaniens und die 
Modernisierung des Landes im Mittelpunkt 
der öffentlichen und politischen Debatten 
(Balfour/Quiroga 2007). Seinen praktischen 
Niederschlag fand dieser Abschluss mit der 
Vergangenheit in dem 1977 verabschiede-
ten und auf einem breiten gesellschaftlichen 
Konsens beruhenden Amnestiegesetz, welches 
sowohl für die Gegner der Diktatur als auch für 
deren Unterstützer galt und als „Konzession 
an die [politische] Rechte gesehen werden 
muss, was die Balance der politischen Kräfte 
zu diesem Zeitpunkt reflektierte“ (Boyd 2008: 
135). Parallel dazu wurde weder die Präsenz 
des franquistischen Regimes im öffentlichen 
Raum noch dessen offizielles Geschichtsbild 
einer Revision unterzogen, wodurch die junge, 
‚geschichtslose‘ Demokratie nur auf ein sehr 
schwaches symbolisch-repräsentatives Fun-
dament gestellt wurde (Humlebæk 2004). So 
verweisen beispielsweise weder der Nationalfei-
ertag am 12. Oktober („Entdeckung“ Amerikas) 
noch die monarchistische Flagge eindeutig auf 
einen Bruch mit dem Vorgängerregime. 

Vor diesem Hintergrund kam es seit den 
1990er Jahren zu einer verstärkten öffentlichen 
Auseinandersetzung um die jüngste spanische 
Geschichte. Ursächlich waren dafür zum ei-
nen parteipolitische Interessen, in denen die 
Forderung nach Vergangenheitsaufarbeitung 
zumindest teilweise politisch instrumenta-
lisiert wurde. Oder, wie Carsten Humlebæk 
die Entwicklung zusammenfasst: „über die 
Rückgewinnung des historischen Gedächt-
nisses zu sprechen wurde ein Mittel, um die 
Aufmerksamkeit auf Dinge zu lenken, die in den 
Jahrzehnten nach dem Tod Francos vergessen, 
vernachlässigt oder zum Schweigen gebracht 
worden waren: eine Taktik, welche häufig von 
der Linken und ihren nationalistischen katala-
nischen und baskischen Verbündeten genutzt 
wurde“ (Humlebæk 2010: 423). Entsprechenden 

Forderungen vor allem linker und regional-
nationalistischer Parteien stand und steht die 
auf dem geschichtspolitischen Konsens der 
Transición beharrende, rechtskonservative 
Partido Popular gegenüber. Von dieser Seite 
werden Forderungen nach einer ‚Rückgewin-
nung des historischen Gedächtnisses‘ mit dem 
bereits vorab erwähnten Verweis auf „alte 
Wunden“ zurückgewiesen und in diesem Zu-
sammenhang zugleich die Aufrechterhaltung 
der Transición selbst als Gründungsmoment 
der gegenwärtigen spanischen Demokratie 
hervorgehoben, während alternative liberal-
demokratische Traditionslinien und insbeson-
dere die Bezugnahme auf die Zweite Republik 
weitgehend negiert werden. Die Haltung der 
Partido Popular, welche 1989 aus der von 
franquistischen Eliten während der Transición 
gegründeten Alianza Popular (AP, Volksalli-
anz) hervorging, muss zumindest teilweise vor 
dem Hintergrund der eigenen Parteigeschichte 
gesehen werden (Balfour 2005). 

Zum eigentlichen „Ausbruch der histori-
schen Erinnerung“ (Humlebæk 2010: 423f.) 
kam es jedoch erst um das Jahr 2000, vor allem 
im Zuge vehementer zivilgesellschaftlicher 
Forderungen der „Enkelgeneration“ der Bürger-
kriegsverlierer (Biesca 2006). Im Mittelpunkt 
der entsprechenden Initiativen stand dabei 
vor allem die Exhumierung von während des 
spanischen Bürgerkrieges hingerichteten und in 
anonymen Massengräbern zum ‚Verschwinden’ 
gebrachten Anhängern der Zweiten Republik 
(Blakeley 2005). Direkte Unterstützung erhielten 
diverse zivilgesellschaftliche Initiativen dabei 
von spanischen Universitäten bzw. den entspre-
chenden Fachleuten. In der Folge rückten die 
Forderungen nach materieller, juristischer und 
symbolischer Aufarbeitung der franquistischen 
Diktatur und des Bürgerkrieges zunehmend 
in das Zentrum öffentlicher und politischer 
Debatten. Die Verabschiedung des sogenannten 
„Gesetzes zur Vergangenheitsbewältigung“2 
(Blakeley 2008) im Jahr 2007 durch die sozi-
alistische Regierung (2004–2011) unter José 
Luis Rodríguez Zapatero war der Höhepunkt 
dieser Entwicklung.

Die geschichts- und sozialwissenschaftliche 
Forschung zu diesen anhaltenden geschichts-
politischen Auseinandersetzungen in Spanien 
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konzentrierte sich bislang vor allem auf die 
Analyse von Mediendiskursen, auf Umfra-
geanalysen zum Einstellungswandel in der 
spanischen Bevölkerung, auf parlamentarische 
Debatten und Gesetzesinitiativen sowie auf 
thematisch eher weit gestreute Überblickstexte 
(vgl. u.a. Bernecker/Brinkmann 2006). Be-
sondere Aufmerksamkeit haben in diesem 
Zusammenhang zivilgesellschaftliche Verei-
nigungen und hier speziell die im Jahr 2000 
gegründete Asociación para la Recuperación 
de la Memoria Histórica (ARMH, Vereinigung 
zur Wiedererlangung der historischen Erin-
nerung) erfahren. Hinzu kommen Arbeiten 
aus dem Feld der Cultural (Memory) Studies 
zur künstlerischen und kulturellen Aufarbei-
tung der jüngsten spanischen Vergangenheit 
(vgl. u.a. Ribeiro de Menezes/O‘Leary 2011; 
Resina 2000).

Vor diesem Hintergrund widmet sich der 
vorliegende Text der musealen Repräsentation 
der spanischen Zeitgeschichte, zu der bislang 
keine umfassenden, vergleichenden Studien 
vorliegen. Denn in historischen Ausstellungen 
und Museen werden nicht nur kohärente histo-
rische Narrative konstruiert, sondern vielmehr 
transportieren Museen damit zugleich spezifi-
sche politisch-ideologische Deutungen – und 
sollten daher als eigenständige geschichtspo-
litische Akteure betrachtet werden. Museen 
sind demnach Institutionen, in denen in plu-
ralistisch-demokratischen Gesellschaften wie 
Spanien spezifisch historische Narrative immer 
aufs Neue verhandelt werden. Somit „[…] bildet 
das historische Museum  Vergangenheit nicht 
einfach ab, sondern es formuliert Interessen mit 
Dingen zeitspezifisch […]“, was „[…] häufig mit 
politischen Interessen, restriktiven Gesetzen 
und Kodierungen von Vergangenheit und 
Zukunft verbunden [ist]“ (Grütter 1998: 190). 
Aus diesem Grund müssen insbesondere bei 
Geschichtsmuseen die Partikularinteressen und 
Entstehungszusammenhänge berücksichtigt 
werden, die hinter spezifischen Institutionen 
und Ausstellungen stehen, d.h. die „politics“ 
der jeweiligen Ausstellungen (Baur 2009). Dass 
Letztgenanntes von besonderer Bedeutung für 
die Auseinandersetzung mit spanischen Ge-
schichtsmuseen ist, dürfte bereits die anfangs 
erwähnte Debatte um das letztendlich nicht 

realisierte Museo de la Memoría Democrática 
verdeutlichen. 

Im skizzierten Zusammenhang können 
historische Ausstellungen und Museen als kul-
turelle Institutionen par excellence bezeichnet 
werden, um der Präsentationsweise und den 
dahinter stehenden Aushandlungsprozessen im 
Umgang mit der spanischen Geschichte des 20. 
Jahrhunderts nachzugehen. Im Mittelpunkt der 
folgenden Analyse soll insbesondere die Frage 
nach dem Zusammenhang der räumlichen 
Verortung und den präsentierten Ausstellungs-
inhalten ausgewählter musealer Initiativen im 
postdiktatorischen Spanien stehen. 

Das politische Zentrum,  
Nationalmuseen und die  
spanische Zeitgeschichte

Unter dem franquistischen Regime nahmen in 
Spanien Museen und Ausstellungen einen ähn-
lichen zentralen Platz für die Vermittlung spezi-
fischer Geschichtsbilder ein wie die symbolische 
Besetzung des öffentlichen Raums (Raminger 
2011). Im Anschluss an die spanische Transición 
wurden bestehende Ausstellungen jedoch ge-
nauso selten umgebaut bzw. geräumt wie neue, 
historisch orientierte Museen eröffnet wurden. 
Lediglich im Rahmen von Kunstmuseen fand 
bereits früh eine direkte Auseinandersetzung mit 
der spanischen Zeitgeschichte statt. So wurde 
etwa die Rückführung des Picasso-Gemäldes 
Guernica nach Madrid im Herbst 1981 als Akt 
der Versöhnung gefeiert; und das heute ebenfalls 
im Museo de Reina Sofia ausgestellte Gemälde 
El Abrazo von Juan Genovés gilt gemeinhin als 
künstlerisches Symbol der spanischen Transición 
(vgl. u.a. El País 07.01.2001).

Im Gegensatz zu einzelnen Kunstwerken 
beruhen historische Ausstellungen jedoch 
grundsätzlich auf kohärenten – und oftmals 
stark textbasierten (Flacke 2007) – narrativen 
Repräsentationen der Vergangenheit. Vor 
dem Hintergrund der erwähnten geschichts-
politischen Debatten erscheint es daher kaum 
überraschend, dass bislang noch kein partei-
übergreifender Konsens in Spanien erzielt 
werden konnte: Keine der offiziell als staatliche 
Nationalmuseen anerkannten Institutionen ist 
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ein Geschichtsmuseum, dass sich umfassend 
auf die spanische Zeitgeschichte konzentriert. 
Als Ausnahme  kann lediglich die militär-
geschichtlich spezialisierte Ausstellung des 
Museo del Ejército (Armeemuseum) gelten. 
Nachdem dessen Dauerausstellung, noch unter 
der franquistischen Diktatur konzipiert – und 
ideologisch dementsprechend konnotiert –, 
noch fast dreißig Jahre nach dem Tod Fran-
cos in Madrid zu besichtigen war, wurde das 
Museo del Ejército um die Jahrtausendwende 
geschlossen und später in den Alcázar von 
Toledo verlegt, wo im Sommer 2010 eine neue 
Dauerausstellung eröffnet wurde. 

Wenn auch komplett überarbeitet, ver-
mittelt diese neue Ausstellung nach wie vor 
ein zumindest teilweise als revisionistisch zu 
bezeichnendes Geschichtsbild (vgl. Reckling/
Sehrt 2013a). Bereits der Ort der neuen Dau-
erausstellung, der Alcázar von Toledo, nimmt 
einen spezifischen Platz in der spanischen 
Geschichte des 20. Jahrhunderts ein. In die-
sem aus dem 16. Jahrhundert stammenden 
Festungsbau hatten sich zu Beginn des spani-
schen Bürgerkrieges franquistische Truppen 
verschanzt und der zweimonatigen Belagerung 
durch republikanische Streitkräfte bis zum 
Entsatz durch die ‚Nationalen‘ widerstanden. 
Unter dem franquistischen Regime avancierte 
die Verteidigung des Alcázar von Toledo zu 
einem der zentralen franquistischen Mythen 
des Bürgerkrieges, und der Festungsbau selbst 
wurde – teilweise umgewandelt in ein Museum 
– zu einem bedeutenden Erinnerungsort des 
Regimes (Brinkmann 2002). In der aktuellen 
Dauerausstellung des Museo del Ejército wird 
zwar auf die franquistische Diktatur eingegan-
gen, ohne dabei jedoch in irgendeiner Form die 
Verbrechen des Regimes und – was in diesem 
Zusammenhang von besonderer Bedeutung 
wäre – die einflussreiche und regimestützende 
Rolle des spanischen Militärs zu thematisieren. 
Stattdessen wird lediglich darauf hingewiesen, 
dass das Militär „[…] seine Struktur und Orga-
nisation an die interne und externe politische 
Situation des Landes [anpasste]“ (Ausstel-
lungstext „Das Regime des General Franco“). 
Im Kontext der spanischen Transición wird 
dagegen sogar explizit eine demokratiefördern-
de Rolle der Streitkräfte konstruiert. In diesem 

Narrativ „verdiente [sich das Militär] die Aner-
kennung der spanischen Gesellschaft als einer 
der Urheber der Transición“ (Ausstellungstext 
„Die Transition“). Diese Akzentsetzung der 
musealen Präsentation ist verwunderlich, da 
sich die Rolle des spanischen Militärs während 
des Demokratisierungsprozesses im Licht der 
Forschung durchaus anders darstellt. Zwar 
stellten sich Teile der spanischen Streitkräfte 
und vor allem jüngere Offiziere bereits früh 
auf die Seite der Demokratie. Vor allem die 
ältere Führungsebene der spanischen Militärs 
tat sich während der Transición jedoch durch 
ihr reaktionäres Beharren auf den Grundsätzen 
des alten Regimes und ihren Widerstand gegen 
die durchgeführten demokratischen Reformen 
hervor und war für Verschwörungen und den 
gescheiterten Putschversuch vom 23. Februar 
1981 verantwortlich (Aróstegui 1999).

Mittels der Ausstellungsarchitektur wird 
eine Kontinuitätslinie zwischen dem franquisti-
schen Regime und der spanischen Demokratie 
nahegelegt. In dem entsprechenden Abschnitt 
der Dauerausstellung findet sich direkt neben 
der Totenmaske Francos eine Büste seines 
Nachfolgers König Juan Carlos I. als Staats-
oberhaupt und vor allem als Oberbefehlshaber 
der spanischen Streitkräfte. Dem Betrachter 
wird anhand dieser Exponatanordnung eine 
Kontinuität von der Diktatur zur Demokratie 
suggeriert, die vom  Militär – hier repräsentiert 
durch die obersten Befehlshaber – getragen 
wird und zur Bildung des demokratischen 
Spaniens der Transición führte. Damit kann 
das im Museo del Ejército vermittelte histori-
sche Narrativ eher als die Repräsentation der 
spezifisch ideologisch besetzen Perspektive 
der Institution ‚Militär‘ bezeichnet werden 
denn als eine um Objektivität bemühte Aus-
einandersetzung mit der jüngsten spanischen 
Vergangenheit. 

Hier weist das spanische Beispiel Paralle-
len zu seinem Nachbarn Portugal auf, wo in 
militärhistorischen Ausstellungen ebenfalls 
ein von Auslassungen und institutionellen 
Partikularinteressen geprägtes Bild des durch 
das diktatorische Regime des Estado Novo 
geführten, portugiesischen Kolonialkrieges 
präsentiert wird (Stock 2009).

Ebenso wie die spanische Zeitgeschichte im 
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musealen Kontext auf nationaler Ebene bislang 
kaum Beachtung gefunden hat, fehlt auch in 
Madrid,  dem politischen Zentrum Spaniens, 
eine museale Institution mit entsprechendem 
Schwerpunkt. Zwar wurden in der spanischen 
Hauptstadt diverse temporäre Ausstellungen 
sowohl zum spanischen Bürgerkrieg als auch zur 
franquistischen Repression gezeigt, doch ent-
sprechend dauerhaft angelegte Museumspro-
jekte wurden bislang nicht realisiert, bzw. sind 
an den erwähnten parteipolitischen Debatten 
gescheitert. Trotz anhaltender Debatten etwa 
um die Neugestaltung des Valle de los Caidos 
(Tal der Gefallenen)3 ist derzeit – nicht zuletzt 
aufgrund des anhaltenden Widerstandes der ge-
genwärtigen Regierungspartei Partido Popular 
– weder in Madrid noch auf nationaler Ebene 
mit einem entsprechenden Museumsprojekt 
zur Zeitgeschichte zu rechnen.

Regionale Geschichtsmuseen

Auf regionaler und lokaler Ebene stellt sich die 
museale Auseinandersetzung mit der jüngeren 

Vergangenheit weitaus differenzierter dar als im 
politischen Zentrum Spaniens: Einige Autono-
me Regionen, die sich auf politischer Ebene für 
größere Unabhängigkeit einsetzen, versuchen 
sich auch im historischen Diskurs von der 
Zentralregierung abzuheben und unterhalb 
der zentralstaatlichen Ebene die jeweils eigene 
regional-nationale Identität in Ausstellungen zu 
manifestieren. Auf vergleichbare Entwicklungen 
hat Beier-de-Haan bereits für andere Staaten 
hingewiesen, ohne in diesem Zusammenhang 
jedoch auf das Beispiel Spaniens einzugehen 
(Beier-de-Haan 2005: 58). Im Fall der Region Ka-
talonien wurde auf Initiative der katalanischen 
regional-nationalistischen Regierungspartei 
Convergència i Unió (CiU, Konvergenz und 
Union) bereits 1996 in Barcelona das Museu 
d’Història de Catalunya (Museum der Ge-
schichte Kataloniens) eingerichtet, dass auch die 
spanisch-katalanische Zeitgeschichte ausführ-
lich behandelt. In Granada/Andalusien findet 
sich seit 2009 das von einer Bank gesponserte 
Museo CajaGRANADA Memoria de Andalucía 
(Museum CajaGRANADA Erinnerung Anda-

Die Dauerausstellung des Museo del Ejército – Blick in den Ausstellungsbereich zur spanischen 
Militärgeschichte im 20. Jahrhundert. Mit freundlicher Genehmigung des Museo del Ejército/Toledo.
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lusiens). Hierbei handelt es sich zwar um ein 
stark kulturgeschichtlich ausgerichtetes Mu-
seum, das jedoch zahlreiche „wunde Punkte“ 
der spanischen Geschichte im andalusischen 
Kontext berührt und sich das Schlüsselwort 
„Memoria“ (Erinnerung/Gedächtnis) im eigenen 
Namen festgeschrieben hat. Hinzu kommt das 
von der Regionalregierung im Jahr 2006 einge-
richtete Museo de la Autonomía de Andalucía 
(Museum der andalusischen Autonomie) in 
Sevilla, das sich speziell mit der andalusischen 
Unabhängigkeitsbewegung und ihrem histo-
rischen Kontext auseinandersetzt.

Im Baskenland sind ebenfalls diverse 
Geschichtsmuseen anzutreffen, die in ihren 
Ausstellungen die baskische Nationalgeschichte 
im gesamtspanischen Kontext behandeln und 
dabei häufig auch gesellschaftlich debattierte 
Themen ansprechen. In Bilbao befindet sich das 
bereits 1921 als archäologisches Haus begrün-
dete Euskal Museoa – Museo Vasco (Baskisches 
Museum), das nun der Kultur, Ethnographie 
und Geschichte des Baskenlandes gewidmet ist; 
und in Guernica besteht seit 1982 das durch 
die Provinzregierung eingerichtete Euskal 
Herria Museoa (Museum des Baskenlandes), 
das sich besonders mit der Geschichte politi-
scher Strukturen im Baskenland beschäftigt 
und nach eigenen Aussagen „zum Verständnis 
der historischen, politischen und kulturellen 
Bedeutung der geistigen Gemeinschaft [des 
Baskenlands]“4 beitragen möchte. Hinzu kommt 
mit dem Museo del Nacionalismo Vasco (Mu-
seum des baskischen Nationalismus) in Bilbao 
eine spezifisch der Geschichte des regionalen 
Nationalismus gewidmete und durch eine par-
teinahe Stiftung der regional-nationalistischen 
Partido Nacionalista Vasco (PNV, Baskische 
Nationalistische Partei) getragene Institution. 
In den beiden letztgenannten Fällen werden 
die Ausstellungen bzw. Ausstellungsbereiche 
zum 20. Jahrhundert zurzeit neu gestaltet 
und konnten daher nicht vor Ort untersucht 
werden. Jedoch hat sich bei Gesprächen mit 
den Kuratoren gezeigt, dass auch hier die 
baskisch-spanische Zeitgeschichte eine wich-
tige Rolle spielen und einen relevanten Teil 
der Ausstellungsfläche einnehmen wird.5 Bei 
der hier besprochenen Auswahl an Museen 
handelt es sich nicht um Einzelfälle, denn auf 

regionaler Ebene lässt sich eine hohe Dichte 
an historischen Museen feststellen, die in ihren 
Ausstellungen die jeweils regional-nationale 
Geschichte in einem spanisch-nationalen 
Kontext präsentieren. Bemerkenswert ist in den 
Ausstellungsdiskursen die jeweils erkennbare 
Intention, Themen wie „Wahlen“, „Feminis-
mus“, „Terrorismus“, „zivilgesellschaftliches 
Engagement“ nicht nur in einem größeren 
historischen Kontext und fokussiert auf die 
Region, sondern im begrenzten Rahmen auch 
gesamtstaatlich zu betrachten. Zugleich findet 
sich in allen genannten Museen auch eine – 
mehr oder minder vollständige – Chronologie, 
die einer Musealisierung der jüngeren Vergan-
genheit nicht ausweicht. So sind beispielweise 
die Ausstellungen des Museu d’Història de 
Catalunya oder des Museo CajaGRANADA 
Memoria de Andalucía zwar sehr unterschied-
lich ausgestaltet, behandeln aber jeweils die 
Themen „Zweite Republik“, „Bürgerkrieg“, 
„Diktatur“ und „Demokratisierung“. Erwähnt 
werden muss jedoch, dass die Chronologie auch 
früheren historischen Epochen wie Vor- und 
Frühgeschichte6 Raum gibt. 

Das Museu d’Història de Catalunya  
in Barcelona 

Von größerem Interesse ist in diesem Zusam-
menhang jedoch die konkrete Repräsentation 
der jüngsten spanischen Vergangenheit von 
der Zweiten Republik bis zur spanischen 
Transición. Beispielhaft soll dies am Museu 
d’Història de Catalunya (MHC, Museum der 
Geschichte Kataloniens) diskutiert werden. In 
den vergangenen Jahren hat das am alten Hafen 
Barcelonas gelegene Haus diverse Wechsel-
ausstellungen sowohl zu der Geschichte der 
Zweiten Republik, dem spanischen Bürgerkrieg, 
der Repression durch das franquistische Regime 
als auch zur spanischen Transición gezeigt.7 
Zwar stand dabei meist Katalonien selbst im 
Mittelpunkt, doch thematisch nahmen die 
jeweiligen Wechselausstellungen durchaus 
Bezug auf den gesamtstaatlichen Kontext. Im 
Rahmen der verschiedenen Ausstellungen kam 
es zu direkten Kooperationen des Museums 
mit zivilgesellschaftlichen Vereinigungen. Dies 
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gilt etwa für die im Jahr 2003 gezeigte Wech-
selausstellung „Die Gefängnisse Francos“, die 
in Kooperation mit der Associació Catalana 
d‘Expressos Polítics (Katalanische Vereinigung 
für ehemalige politische Gefangene)8 konzi-
piert wurde.

Die bestehende Dauerausstellung konstru-
iert eine chronologische ‚Nationalgeschichte‘ 
Kataloniens und geht dabei ähnlich wie das 
Museo CajaGRANADA Memoria de Andalucía 
bis in die Frühgeschichte zurück. Ein besonderer 
Stellenwert kommt dabei der Geschichte des 

20. Jahrhunderts und vor allem der politischen 
und kulturellen Unterdrückung Kataloniens 
unter dem franquistischen Regime zu. Aus 
dieser spezifisch katalanischen Perspektive 
findet die in Barcelona präsentierte Ausstellung 
ihren chronologischen Abschluss 1980, mit dem 
Ende des franquistischen Zentralstaates, der 
Wiederherstellung der katalanischen Autono-
mie und den ersten Wahlen für die Generalitat, 
dem katalanischen Parlament. 

Wenn auch aus einer vollständig anderen 
Perspektive als das Museo del Ejército, so prä-

Das Museu d’Història de Catalunya in Barcelona. © MHC (Pepo Segura)



39Zeitgeschichte in spanischen Geschichtsmuseen 

sentiert das MHC dennoch eine ausgesprochen 
partikulare Deutung der spanisch-katalanischen 
Geschichte des 20. Jahrhunderts. Im Mittel-
punkt steht die kollektive Unterdrückung der 
katalanischen ‚Nation‘, wobei ‚Katalanismus‘ 
de facto mit Anti-Franquismus gleichgesetzt 
wird. Die lange Zeit durchaus vorhandene 
Unterstützung des franquistischen Regimes 
in Katalonien – insbesondere durch Teile des 
katalanischen Bürgertums – wird dagegen 
kaum thematisiert und stattdessen ein kollek-
tives Opfernarrativ bevorzugt. Deutlich wird 
dies vor allem an Ausstellungstexten. So wird 
z.B. ein Text mit dem Titel „Der Widerstand“ 
den anti-franquistischen Organisationen in 
Katalonien vom Ende des Bürgerkrieges bis 
zum Ende des Zweiten Weltkrieges gewidmet 
(Ausstellungstext 37e „Der Widerstand“). Im 
weiteren Verlauf der Ausstellung wird die 
Betonung dann insbesondere auf die jüngere 
Nachkriegsgeneration gelegt: „Die neuen 
Generationen, die den Krieg nicht mehr er-
lebt hatten, und die Veränderungen, die in 
der ganzen Welt ebenso wie in Katalonien 
stattfanden, führten zu einer Bewegung mit 
einer breiten Basis an Männern und Frauen 
mit unterschiedlichem Hintergrund, die die 
Rückkehr zu Freiheit, Demokratie und Auto-
nomie forderten“ (Ausstellungstext 40 „Der 
Anti-Franquismus“). In diesem Zusammenhang 
bildet die Repression der katalanischen Kultur 
während des Franquismus einen weiteren in-
haltlichen Schwerpunkt. So wird etwa in dem 
entsprechenden Ausstellungstext betont: „Es 
war das unmissverständliche Ziel des Franquis-
mus, Katalonien seiner nationalen Identität zu 
berauben“ (Ausstellungstext 37d „Die kulturelle 
Repression“). Ergänzt werden diese Texte im 
Museu d’Història de Catalunya vor allem 
durch Reprografien, wie etwa Fotografien von 
Protestmärschen. 

Ähnlich wie im Baskenland kann somit 
sowohl die Einrichtung des MHC als auch die 
museale Repräsentation als Ausdruck eines 
katalanischen nationalen Erinnerungsdiskur-
ses betrachtet werden. Die ‚Rückgewinnung‘ 
der historischen Erinnerung an die zweite 
Republik, den spanischen Bürgerkrieg und 
vor allem die franquistische Repression wird 
dabei innerhalb einer spezifisch ‚nationalen‘ 

historischen Meistererzählung vorangetrieben. 
Unter Berücksichtigung der Initiierung des 
Museums durch die nationalistische Partei 
Convergència i Unió kann somit zumindest 
von einer partiellen Instrumentalisierung der 
spanischen Zeitgeschichte gesprochen wer-
den. Im Mittelpunkt steht dabei das Narrativ 
des Verlustes und der Rückgewinnung der 
politischen und kulturellen Unabhängigkeit 
bzw. Autonomie der ‚Nation‘ Katalonien vom 
spanischen Nationalstaat. Dennoch muss 
festgehalten werden, dass im MHC – wenn 
auch unter den ausgeführten Prämissen – die 
auf nationaler Ebene kaum aufgearbeitete, 
spanische Geschichte des 20. Jahrhunderts 
ausführlich behandelt wird. Neben der Thema-
tisierung des spanischen Bürgerkrieges und der 
franquistischen Repression verdient dabei die 
deutliche Bezugnahme auf die Erfahrung der 
demokratischen und (aus katalanischer Sicht 
besonders wichtig) föderalistischen Zweiten 
Republik besondere Aufmerksamkeit. Sowohl 
inhaltlich als auch architektonisch wird damit 
innerhalb der bestehenden Dauerausstellung 
auf nationaler Ebene eine demokratische Tradi-
tionslinie gezeichnet, die von rechtskonservati-
ver Seite weitgehend ignoriert wird: Beginnend 
mit der Zweiten Republik und abschließend 
mit der Wiederherstellung der katalanischen 
Autonomie, laufen die Besucher in dem ent-
sprechenden Teil der Ausstellung entlang einer 
Wand die ‚nationale‘ Entwicklungsgeschichte 
Kataloniens ab. Die spanische Transición ist in 
diesem Zusammenhang keine ‚Stunde Null‘, 
sondern die Rückgewinnung bereits erreichter 
und im Franquismus wieder verlorener Frei-
heits- und Autonomierechte. Die Bedeutung 
dieser demokratischen Traditionsbildung für 
Katalonien wird zudem an der 2008 durch die 
katalanische Regionalregierung gegründeten 
Memorial Democrátic (Die Demokratische 
Erinnerung) deutlich. Diese zugleich eng mit 
dem MHC verbundene Institution widmet sich 
explizit der ‚Rückgewinnung‘ der demokrati-
schen Erinnerung der Jahre 1931 bis 19809 – 
also von der Ausrufung der Zweiten Republik 
und damit der katalanischen Autonomie bis 
zur Rückgewinnung derselben im Zuge der 
spanischen Transición.



40 Jurek Sehrt, Tobias Reckling 

Lokale Perspektiven I: Das Museo Adolfo 
Suárez y la Transición

Während auf regionaler Ebene im musealen 
Umgang mit der jüngsten spanischen Vergan-
genheit somit die konfliktgeladene Geschichte 
Spaniens im 20. Jahrhundert vor dem Hin-
tergrund regionaler (und parteipolitischer) 
Partikularinteressen repräsentiert wird, ergibt 
sich auf der lokalen Ebene ein differenzier-
teres Bild. In den vergangenen Jahren und 
augenscheinlich im Zuge der anhaltenden, 
geschichtspolitischen Debatten wurden im 
ganzen Land mehrere zeithistorische Museen 
auf lokaler Ebene initiiert. Während derartige 
Projekte in Madrid scheiterten, konnten fernab 
der spanischen Hauptstadt diverse kleinere Mu-
seumsprojekte realisiert werden. Im Gegensatz 
zu den erwähnten nationalen und regionalen 
Institutionen widmet sich ein Großteil der 
lokalen Museen spezifischen Einzelaspekten 
der spanischen Zeitgeschichte, die durch einen 
lokalgeschichtlichen Bezug ergänzt werden. 
So wurde in der 3.500-Einwohner-Gemeinde 
Cebreros (Kastilien-León), dem Geburtsort des 
ersten nach dem Tode Francos demokratisch 
gewählten (1977) Ministerpräsidenten Adolfo 
Suárez, im Jahr 2009 das Museo Adolfo Suárez 
y la Transición (MAST, Museum Adolfo Suárez 
und die Transición) eröffnet. Auf Initiative 
des Bürgermeisters der Gemeinde, der der 
Partido Popular angehört, gegründet und mit 
umfassender finanzieller Unterstützung der 
Regionalregierung (ebenfalls Partido Popular) 
realisiert, handelt es sich beim MAST um das 
erste und bislang einzige ausschließlich der 
spanischen Transición gewidmete Museum 
in Spanien. Obwohl lokal verortet, hat das 
MAST einen explizit nationalen Anspruch10 
und die Initiierung wie auch die Eröffnung 
des Museums wurden von entsprechenden 
Medienberichten in ganz Spanien begleitet 
(vgl. u.a. El País 08.08.2008).

Die bestehende Dauerausstellung ist 
deutlich durch einen konservativen Diskurs 
geprägt und steigt nahezu kommentarlos in 
die wirtschaftliche Modernisierungsphase 
Spaniens der 1960er Jahre ein. Das franquis-
tische Regime und dessen Vorgeschichte (z.B. 
Bürgerkrieg, Repression, Exil) werden dagegen 

nur ansatzweise in einem Video zu Beginn 
der Ausstellung – und eingebunden in eine 
Gesamtschau der spanischen Geschichte seit 
dem Ende des 19. Jahrhunderts – thematisiert 
(vgl. Reckling/Sehrt 2013b). Damit ordnet sich 
das in der Ausstellung dieses lokalen Museums 
präsentierte historische Narrativ in gewissem 
Maße der geschichtspolitischen Linie der 
Partido Popular unter: Während die spanische 
Transición als alleingültiger Gründungsmoment 
der bestehenden Demokratie dargestellt wird, 
werden alternative demokratische Traditions-
linien ebenso ausgelassen wie die konkrete 
Auseinandersetzung mit dem franquistischen 
Vorgängerregime und dessen Entstehung. So 
beginnt die Ausstellung mit einer unkommen-
tierten Kompilation von historischen Film- und 
Videoausschnitten, die alle historischen Ereig-
nisse des 20. Jahrhunderts bis in die 1960er Jahre 
abdecken soll. Der erste Ausstellungstext mit 
Hintergrundinformationen ist anschließend 
dem „spanischen Wirtschaftswunder“ gewid-
met. Dem nicht informierten Besucher bleiben 
derart Themen wie die Zweite Republik und 
der spanische Bürgerkrieg sowie deren Bezug 
zu Diktatur und Demokratisierung verschlos-
sen. Zugleich ist auch die Repräsentation der 
spanischen Transición von charakteristisch 
konservativen Schwerpunktsetzungen und 
Auslassungen bestimmt. Während etwa Adolfo 
Suárez und der spanische König Juan Carlos I. 
zu den herausragenden Akteuren der Demokra-
tisierung stilisiert werden, findet das von der 
aktuellen Forschung zur Transición zunehmend 
betonte Engagement der Zivilgesellschaft kaum 
Beachtung (vgl. u.a. Radcliff 2011). Dies gilt 
ebenso für die Bedeutung anderer politischer 
Akteure wie etwa der Partido Socialista Ob-
rero Español (PSOE, Spanische Sozialistische 
Arbeiterpartei), die im spanischen Bürgerkrieg 
auf Seiten der Republik kämpfte und unter 
dem franquistischen Regime massiven Re-
pressionen ausgesetzt war. Im Oktober 1982 
gewann die Partei unter Felipe González die 
Parlamentswahlen – womit die einstige poli-
tische Opposition das Parteienbündnis Adolfo 
Suárez‘, die Unión de Centro Democrático (UCD, 
Union des Demokratischen Zentrums), als Re-
gierungspartei ablöste. In der Ausstellung des 
MAST wird zwar im letzten Ausstellungstext 
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auf diese Wahlen verwiesen, ohne dabei jedoch 
direkt auf das Wahlergebnis einzugehen oder 
den Sieger zu nennen. Vielmehr endet das 
präsentierte Narrativ der Transición mit der 
vorangegangenen Ablösung Suárez‘ als Partei-
chef der UCD und der Feststellung: „Spanien 
hat endlich die demokratische Reife erreicht“ 
(Ausstellungstext „Das Ende der Transición 
ist erreicht“), wodurch das Narrativ der Aus-
stellung de facto die Bedeutung der frühen 
demokratischen Erfahrungen negiert und der 
spanischen Bevölkerung des Franquismus ihre 
politische Mündigkeit abspricht.

Lokale Perspektiven II: Das Museu Me-
morial de l’Exili

Auch andernorts sind in den vergangenen Jah-
ren auf lokaler Ebene zeithistorische Museen 
entstanden. So widmet sich das als Museum 
und Gedenkstätte konzipierte Museu Memorial 
de l’Exili (MUME, Museum und Gedenkstätte 
des Exils) in La Jonquera an der katalanisch-
französischen Grenze der „Erinnerung an die 
Exile, die durch den Bürgerkrieg in Spanien und 
Katalonien ausgelöst wurden“11. In dem 2008 
eröffneten, modernen Museumsgebäude mit 
fünf Ausstellungsbereichen werden Themen 
gebündelt präsentiert. Die Ausstellung reicht 
dabei von den Ursprüngen (Raum „Krieg, 
Niederlage und Rückzug“) über die Beschrei-
bung des Exils (Raum „Die Diaspora“) bis hin 
zu den persönlichen Erfahrungen der Exilan-
ten und ihres unmittelbaren Umfelds (Raum 
„Die Erfahrungen des Exils“). Den Abschluss 
bildet die Auseinandersetzung mit den bis in 
die Gegenwart reichenden Folgen des Exils 
der Bürgerkriegsverlierer für die spanische 
Gesellschaft (Raum „Das Erbe des Exils“). Be-
sonders bemerkenswert ist in der bestehenden 
Dauerausstellung des MUME die umfassende 
Einbindung von Zeitzeugenerzählungen, denen 
der komplette Raum „Die Erfahrungen des 
Exils“ gewidmet ist.12 In diesem abgedunkelten 
Raum sind die Besucher von großformatigen 
Leuchtkästen umgeben, die eine symbolische 
Auflistung von ausgewählten Namen spani-
scher Exilanten hinterleuchten. Inmitten des 
Raumes kann der Besucher Platz nehmen und 

sich auf diversen Projektionsflächen zahlreiche 
Zeitzeugenberichte anschauen und anhören. 
Die Bedeutung von Zeitzeugen für das MUME 
zeigt sich nicht nur in der Ausstellungsarchi-
tektur, sondern auch in der Feststellung, dass 
„die kollektive Erinnerung weitgehend einen 
Konsens zwischen vielfachen, individuellen 
Erinnerungen an bestimmte historische Um-
stände darstellt“13, wodurch die Berichte in 
ihrer Gesamtheit ein möglichst ausgewogenes 
Bild der Vergangenheit präsentieren können.

Hinzu kommt die kontinuierliche Akquise 
von neuen Zeitzeugenberichten und damit ein-
hergehend ein stetiger Zuwachs an Exponaten 
in Form von Videos – eine Dynamik, die für 
Dauerausstellungen eher ungewöhnlich ist –, 
wodurch die privilegierte Stellung von Zeitzeu-
gen im Ausstellungskontext noch ausgebaut 
wird  (Font/García 2008).

Während sich die bislang analysierten Mu-
seen in ihren Ausstellungen vor allem auf die 
Repräsentation allgemeiner Entwicklungslinien 
und zentraler politischer Akteure konzen
trieren, ergänzt das lokale MUME somit das 
präsentierte Narrativ des republikanischen 
Exils explizit um persönliche Erlebnisberichte. 
Damit wird die während des franquistischen 
Regimes unterdrückte, privatisierte und durch 
das Exil externalisierte Erinnerung der Bür-
gerkriegsverlierer zurück in den öffentlichen 
Raum des Museums gerückt. Doch wie Steffi 
de Jong als Ergebnis ihrer umfassenderen 
Untersuchung zur Bedeutung von Zeitzeugen 
in historischen Museen resümiert, weist die 
Einbindung persönlicher Erinnerungen in 
öffentlichen Ausstellungen über diese hinaus: 
„Mit der Integration von Zeitzeugen in Muse-
en wird die Geschichte ‚von unten’ Teil einer 
öffentlichen  Geschichtsdarstellung und das 
Spezifische in der individuellen Erinnerung 
zu einem Repräsentanten für umfassendere 
historische Prozesse“ (de Jong 2011: 263f.). In 
begrenztem Maße repräsentiert das MUME 
somit nicht nur einen spezifischen Aspekt der 
jüngeren spanischen Geschichte, sondern gibt 
einzelnen Opfern des franquistischen Regimes 
und ihren persönlichen Erinnerungen einen 
festen Platz innerhalb dieser historischen 
Erzählung.

Vor diesem Hintergrund ist die pro-repu-
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blikanische Perspektive des Museums kaum 
zu übersehen und findet sich sogar in der 
offiziellen Zielsetzung der Institution wieder.14 
Zugleich sollte das von dem bereits erwähnten 
Memorial Democràtic unterstützte Museum im 
Kontext der geschichtspolitischen Initiativen 
Kataloniens gesehen werden. Dennoch bleibt 
das MUME eine lokal verankerte Institution, 
deren Angebot sich explizit an die unmittelbare 
Umgebung und den Grenzverkehr zwischen 
Spanien und Frankreich, dem wichtigsten 
Fluchtziel der republikanischen Exilanten, 
richtet. Finanziell wird das Museum dement-
sprechend von den Gemeindeverwaltungen 
der involvierten Ortschaften (La Jonquera und 
Port Bou) mitgetragen. Ähnlich wie im Fall des 
MAST (wenn auch mit einer anderen politi-
schen Intention) lässt sich im Zusammenhang 
mit dem MUME festhalten, dass die spezifische 
Lage (französisch-spanische Grenze) genutzt 
wurde, um fernab vom spanischen Zentrum 
einen spezifischen Aspekt der jüngeren spani-
schen Geschichte ausführlich zu thematisieren. 
So ist auch hier ein lokales Museum mit (teils) 
lokalen Trägern Vorreiter in der Aufarbeitung 
eines gesellschaftlich vehement diskutierten 
Themas, das bisher keinen Eingang in ein 
überregionales spanisches (Geschichts-)Mu-
seum gefunden hat.

Lokale Perspektiven III: Die Musealisie-
rung des spanischen Bürgerkrieges

Einen ähnlichen Befund wie die Analyse der 
vorangegangenen Ausstellungen ergibt die 
Betrachtung der weitgefächerten, lokalen Muse-
alisierung des spanischen Bürgerkrieges. Denn 
auch in diesem Kontext haben mehrere kleinere 
Gemeinden die jeweils eigene Geschichte und 
baulichen Relikte des Bürgerkrieges zum Anlass 
genommen, um in verschiedenen Regionen 
Spaniens Museen rund um den spanischen 
Bürgerkrieg ins Leben zu rufen. Wenig über-
raschend finden sich in Katalonien mit dem 
Zentrum zur Erforschung der Ebroschlacht 
(CEBE) in Gandesa sowie dem Memorial de 
l’excèrcit popular (Gedenkstätte des Volkshee-
res) in Pujalt zwei durch lokale Akteure, jedoch 
mit regional-katalanischer Hilfe des Memorial 

Democràtic gegründete Initiativen, die sich 
mit republikanischen Erinnerungsorten (u.a. 
der Ebroschlacht) und dem republiktreuen 
Volksheer ausführlich beschäftigen. Doch auch 
in anderen Regionen Spaniens wurde das The-
ma bereits museal aufgegriffen. In Cartagena 
(Murica) befindet sich etwa das Refugio-Museo 
de la Guerra Civil (Schutzraum-Museum des 
Bürgerkriegs), wo ein alter Luftschutzbunker 
den Anlass zur Gründung des Museums gab, 
das primär den Luftkrieg zum Thema hat. Wei-
terhin gibt es in der kleinen Gemeinde Berango 
(Baskenland) das Centro de Interpretación del 
Cinturón de Hierro (Informationszentrum 
zum Eisernen Gürtel). Hier inspirierten die 
Anlagen des zu Bürgerkriegszeiten errichteten 
Verteidigungsgürtels um Bilbao die Begründung 
einer permanenten historischen Ausstellung. 
Bemerkenswerterweise finden sich ähnliche 
Institutionen an der Grenze zum politischen 
Zentrum Spaniens, d.h. in der unmittelbaren 
Umgebung von Madrid. Mit Unterstützung 
von Studenten der Madrider Universität 
Universidad Complutense eröffnete 2011 im 
kastilischen Abánades, einer Ortschaft mit 
gerade einmal 75 Einwohnern, ein kleines 
Museo de la Guerra Civil  (Museum des Bür-
gerkriegs). Anhand zahlreicher Fundstücke, die 
teils von der lokalen Bevölkerung gespendet 
wurden, soll die Installation einen Einblick 
in den Alltag während des Krieges und das 
Leben in den Schützengräben geben. Daneben 
existiert außerhalb Madrids noch ein weite-
res, dem spanischen Bürgerkrieg gewidmetes 
Kleinstmuseum. In der Gemeinde Morata de 
Tajuña bauten zwei Einwohner ohne jegliche 
öffentliche Unterstützung eine Sammlung zum 
Bürgerkrieg auf und eröffneten im Jahr 2004 im 
Gebäude einer Gaststätte ebenfalls ein Museo 
de la Guerra Civil (Museum des Bürgerkriegs). 
Ebenso wie im Fall der anderen erwähnten 
Museen war hier die geografische Lage von 
entscheidender Bedeutung. Dies gilt auch in 
Bezug auf die präsentierten Fundstücke: In 
der unmittelbaren Umgebung fand im Februar 
1937 mit der sogenannten Schlacht von Jarama 
einem der blutigsten Gefechte des spanischen 
Bürgerkrieges statt (Beevor 2001). Während 
es sich bei diesem rein privat initiierten und 
realisierten Museum um ein Novum handelt, 
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wurde für die in der Schlacht von Jarama gefal-
lenen Mitglieder des britischen Bataillons der 
Internationalen Brigaden – auf Initiative der 
Überlebenden – bereits in den 1990er Jahren 
ein kleines Denkmal errichtet,15 das auch zu den 
pro-republikanischen Erinnerungsorten zählt. 

Wie die oben angeführten Beispiele zeigen, 
sind die konkreten Entstehungshintergründe 
der verschiedenen lokalen Institutionen durch-
aus vielschichtig. Neben regionaler (finanzieller) 
Unterstützung wie in Katalonien muss in diesem 
Zusammenhang vor allem auch auf die Hoff-
nung auf eine touristische Wirkungskraft mu-
sealer Einrichtungen hingewiesen werden. So 
erklärte eine Lokalpolitikerin von Berango zwar 
zur Begründung des Centro de Interpretación 
del Cinturón de Hierro, man wolle ein dunkles 
Kapitel der spanischen Geschichte beleuchten. 
Zugleich betonte sie jedoch: „[…] wir wollen 
den Tourismus anziehen […] in einigen Orten 
des Landes sind ähnliche Initiativen zum Bür-
gerkrieg bereits erfolgreich initiiert worden“16. 
Vor dem Hintergrund der “zum Modethema 
aufgestiegene[n] spanische[n] Erinnerungs-
kultur” (Nuñez/Stucki 2010: 214) wird somit 
auch auf die touristische Anziehungskraft der 
nach wie vor relativ neuen Musealisierung der 
spanischen Zeitgeschichte gehofft.

Fazit

Im Zuge des sukzessiven Bruchs mit dem 
sogenannten „Pakt des Schweigens“ der Tran-
sición wird die jüngste spanische Geschichte 
seit einigen Jahren zunehmend auch in histo-
rischen Museen thematisiert. Dabei zeigt sich 
jedoch ein deutliches – auch geografisches 
– Gefälle innerhalb des ‚postdiktatorischen 
Erinnerungsraums Spanien‘. So wirkt auf nati-
onalstaatlicher Ebene der geschichtspolitische 
Konsens des spanischen Regimewandels in der 
weitgehenden Abwesenheit jeglicher musealer 
Auseinandersetzung mit der spanischen Zeit-
geschichte fort. In der einzigen Ausnahme, dem 
Museo del Ejército in Toledo, wird zugleich die 
fortdauernde politisch-ideologische Prägung 
der öffentlichen Auseinandersetzung mit der 
spanischen Geschichte des 20. Jahrhunderts 
und insbesondere der franquistischen Diktatur 

ebenso deutlich wie die Fortwirkung revisionis-
tischer Geschichtsbilder. Dem stehen vor allem 
Regionen wie Katalonien und das Baskenland 
gegenüber, in denen die Musealisierung der 
jüngsten spanischen Geschichte im Kontext 
spezifisch partikular-nationalistischer Pers-
pektiven bzw. entsprechender parteipolitischer 
Interessen vorangetrieben wird. In dem vorab 
behandelten Beispiel Katalonien ist dabei das 
Bemühen offensichtlich, die museale Reprä-
sentation der spanischen Zeitgeschichte einem 
explizit katalanischen Unabhängigkeitsnarrativ 
zu unterwerfen. Dennoch werden im Kontext 
der bestehenden Dauerausstellung des Museu 
d’Història de Catalunya öffentlich nach wie 
vor umstrittene Themen wie die franquistische 
Repression ausführlich behandelt. Besondere 
Beachtung verdient in diesem Zusammengang 
ebenfalls die Herausstellung einer demokrati-
schen Traditionslinie, die von der gegenwär-
tigen parlamentarischen Monarchie bis zur 
Zweiten Republik zurückreicht – und damit 
die Relativierung der spanischen Transición als 
alleingültigem Bezugspunkt der bestehenden 
Demokratie. Das präsentierte Narrativ von 
Verlust und Rückgewinnung demokratischer 
Freiheitsrechte wird jedoch auch in diesem 
Zusammenhang dem Streben nach regionaler 
Autonomie untergeordnet.  

In gewissem Maße findet die Musealisierung 
der spanischen Geschichte des 20. Jahrhunderts 
somit nicht nur außerhalb des nationalstaatli-
chen Zentrums statt, sondern wird zugleich aus 
regionaler Perspektive gegen dieses Zentrum 
instrumentalisiert. Demgegenüber bietet sich 
in der ‚lokalen Peripherie‘ ein differenziertes 
Bild: Unter Bezugnahme auf die jeweilige Lo-
kalgeschichte sind in den vergangenen Jahren 
in  mehreren Gemeinden kleine und kleinste 
historische Museen und Gedenkstätten zu 
unterschiedlichen Einzelaspekten der jüngsten 
spanischen Geschichte entstanden. Obwohl 
auch hier spezifische (partei-)politische In-
teressen und Perspektiven (wie etwa beim 
Museo Adolfo Suárez y la Transición) sichtbar 
werden, finden lokale Museumsgründungen vor 
dem Hintergrund eines größeren geschichts-
politischen Freiraums statt. Denn während 
die regionale Musealisierung der spanischen 
Zeitgeschichte im Kontext spezifischer Parti-
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kularinteressen gefördert wird und zugleich 
auf nationaler Ebene an parteipolitischen 
Konflikten scheitert, können kommunale und 
teils sogar rein private Initiativen zumindest 
teilweise davon unabhängig in der Peripherie 
realisiert werden. Für einige dieser lokalen Pro-
jekte mag dabei das Bemühen um die Steigerung 
der touristischen Attraktivität der jeweiligen 
Gemeinden sicherlich bedeutsamer gewesen 
sein als der Beitrag zur öffentlichen Auseinan-
dersetzung mit der spanischen Zeitgeschichte. 
Dennoch: im postdiktatorischen Spanien 
kommt Initiativen der lokalen Peripherie neben 
denen der Regionen eine zentrale Bedeutung 
als geschichtspolitischen Akteuren zu, die die 
Musealisierung der spanischen Geschichte 
des 20. Jahrhunderts vorantreiben. Es bleibt 
abzuwarten, ob es sich dabei um ein dauerhaftes 
Phänomen handelt – oder ob in absehbarer 
Zeit ein nationales Museumsprojekt folgt, das 
sich der nach wie vor öffentlich und politisch 
umstrittenen Geschichte Spaniens widmet. 

Anmerkungen

1	 Diese und alle weiteren Übersetzungen aus dem 
Spanischen und Englischen wurden von den 
Verfassern vorgenommen.

2	 Der eigentliche Titel des Gesetztes lautet Ley 
por la que se reconocen y amplían derechos y se 
establecen medidas en favor de quienes padecie-
ron persecución o violencia durante la Guerra 
Civil y la Dictadura (Gesetz, durch das Rechte 
anerkannt und eingesetzt und Mittel für jene 
geschaffen werden, die während des Bürgerkrieges 
und der Diktatur Verfolgung und Gewalt erlebten). 
Vollständiger Gesetzestext des so genannten Ley 
de Memoria Histórica: http://www.boe.es/boe/
dias/2007/12/27/pdfs/A53410-53416.pdf (Letzter 
Zugriff: 07.10.2012).

3	 Bei dem Valle de los Caídos handelt es sich um das 
bedeutendste franquistische Ehrenmal. Die von 
Bürgerkriegsgefangenen errichtete Felsbasilika 
beherbergt nach wie vor die Gräber Francos und 
José Antonio Primo de Riveras, des Gründers der 
faschistischen Falange. Vgl. Olmeda 2009.

4	 Informationsflyer des Museums: http://www.biz-
kaia.net/Kultura/Museos/euskalherria/archivos/
Folleto%20MEH%20alem%C3%A1n-italiano.pdf 
(Letzter Zugriff: 7.10.2012).

5	 So stellt Marian Moreno (Kuratorin des Museo 
del Nacionalismo Vasco) in Aussicht, zeitge-
schichtliche Themen wie die Transición, den 

Bürgerkrieg, Exil aber auch Terrorismus und 
andere tagesaktuelle Themen umfangreich in der 
für 2013 geplanten Dauerausstellung zu präsen-
tieren. (Telefoninterview mit Marian Moreno, 
22.12.2011)

6	 Erwähnenswert ist diesbezüglich, dass die Vor- und 
Frühzeit eine der am häufigsten musealisierten 
Epochen in spanischen Geschichtsmuseen ist. Dies 
lässt sich vermutlich nicht nur durch zahlreiche 
bemerkenswerte archäologische Funde in Spanien 
erklären. Vielmehr kann auch die Gefälligkeit 
des Themas im Vergleich zu zeitgenössischen 
historischen Themen und der damit verbundenen 
politischen Brisanz als Ursache gesehen werden.

7	 Für eine Auflistung der Wechselausstellungen des 
Museu d’Història de Catalunya siehe: http://www.
en.mhcat.cat/content/view/full/4949 (Letzter 
Zugriff: 15.10.2012)

8	 Vgl. http://www.en.mhcat.cat/exposicions/expo-
sicions_realitzades/2005_2000/les_presons_de_
franco/les_presons_de_franco (Letzter Zugriff: 
10.10.2012).

9	 Siehe Statuten des Memorial Democrátic: http://
www20.gencat.cat/portal/site/memorialdemo-
cratic/menuitem.ee056c33a166afb46e940efcb0
c0e1a0/?vgnextoid=662cc09dece31210VgnVCM
1000008d0c1e0aRCRD&vgnextchannel=662cc0
9dece31210VgnVCM1000008d0c1e0aRCRD&vg
nextfmt=default (Letzter Zugriff: 17.10.2012).

10	 Neben der langfristigen Zusammenarbeit mit 
einer Madrider Universität initiiert das MAST 
auch Kooperationen mit nationalen Parteien und 
Politikern (u.a. dem 2012 verstorbenen kommu-
nistischen Politiker Santiago Carrillo). Zugleich 
soll in dem Museum auch ein digitales Archiv 
der spanischen Transición eingerichtet werden 
(Interview mit dem Bürgermeister von Cebreros 
Ángel Luis Alonso,  30.11.2009/Cebreros). 

11	 Website des Museums: http://www.museuexili.cat/
index.php/es/exposicion-permanente/la-vivencia-
del-exilio.html (Letzter Zugriff: 07.01.2013).

12	 Vgl. die Ausstellungsbeschreibung auf der Website 
des Museums: http://www.museuexili.cat/index.
php/en/permanent-exhibition/experience-of-
exile.html (Letzter Zugriff: 19.10.2012).

13	 Vgl. die Ausstellungspräsentation auf der Website 
des Museums: http://www.museuexili.cat/index.
php/es/exposicion-permanente/la-vivencia-del-
exilio.html (Letzter Zugriff: 07.01.2013).

14	 So steht im Informationsflyer des Museums, 
dass es sich als “die erste museale Einrichtung, 
die der Erinnerung des republikanischen Exils 
und seines Erbes gewidmet ist“ versteht. Siehe: 
http://www.museuexili.cat/images/Documents/
the%20exile%20memorial%20museum.pdf (Letz-
ter Zugriff: 19.10.2012). Interessant ist hier auch 
das klar formulierte Bewusstsein, das erste und 
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einzige Museum zu diesem Thema (in Spanien) 
zu sein.

15	 Vgl. The 75th Anniversary of the Battle of Jarama. 
History today. http://www.historytoday.com/
blog/2012/02/slideshow-75th-anniversary-battle-
jarama (Letzter Zugriff: 13.05.2013).

16	 So eine Erklärung auf der Website der Gemeinde. 
Siehe: http://www.berango.net/es-ES/Noticias/
Paginas/ElauladeBerangoetaacogerauncentrode-
interpretaciondelCinturondeHierro.aspx (Letzter 
Zugriff: 19.10.2012). 
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